


schaft zu errichten. Die Schrift sagt diese
Wiedergeburt eines weltbeherrschenden
römischen Reiches voraus und warnt uns
gleichermassen davor:

Offenbarung 13:12 Und die ganze Macht
des ersten Tieres übt es vor ihm aus, und
es veranlasst die Erde und die auf ihr woh-
nen, dass sie das erste Tier anbeten, des-
sen Todeswunde geheilt
wurde. ... 15 Und es wurde
ihm gegeben, dem Bild des
Tieres Odem (Anmerkung:
Seele) zu geben, ... 16 Und
es bringt alle dahin, ... dass
man ihnen ein Malzeichen
an ihre rechte Hand oder an
ihre Stirn gibt; 17 und dass
niemand kaufen oder ver-
kaufen kann, als nur der, welcher das Mal-
zeichen hat, ...

Diese Vision des Johannes ist heute na-
hezu Wirklichkeit. Bis Ende dieses Jahres
muss laut Gesetz jedem Hund ein Com-
puterchip unter die Haut gespritzt werden
und es ist nicht mehr weit, da werden auch
wir durch Chips unter der Haut unterein-
ander vernetzt sein. Die Frau und das Tier,
wie es in der Offenbarung steht, ist be-
zeichnend für die Europa auf dem Stier Ze-
us, deren Skulptur in Brüssel vor dem Ge-
bäude der EU steht. Die EU steht dadurch
in ihrem irdischen und geistlichen Machtan-
spruch in direkter Konkurrenz zur Hure Ba-
bel, der katholischen Kirche. Erschreckend
ist, dass Christen und Kirchen diesem Eu-
ropa Seele einhauchen und sich mit ihm
eins machen wollen. Wie die religiösen
Führer des Gottesvolkes zu ihrer Zeit Je-
schua nicht als den Messias erkannten, so
erkennen auch heutzutage die religiösen
Führer der Christen die Zeichen der Zeit
nicht. Sie erliegen tragischerweise dem-
selben Irrtum wie damals: Sie erwarten ein
sichtbares Reich Gottes. Die Kirchen und
Christen wollen durch ihre Teilnahme in
der ökumenischen Bewegung ihren Ein-
fluss in unserer Gesellschaft verstärken
und suchen gleichermassen nach politi-
scher Anerkennung und Unterstützung. So
erhielt der ökumenische Kirchentag in Ber-
lin massgebend finanzielle Unterstützung
seitens der Wirtschaft und Politik. Nebst
seiner “Heiligkeit, der XIV. Dalai Lama”
sprach Bundeskanzler Gerhard Schröder
und Aussenminister Joschka Fischer zu
den 200’000 Teilnehmenden sämtlicher

Konfessionen aus über 90 Ländern. - Die
Ökumene sinnt auf Macht, Einfluss und ir-
dische Herrschaft, welche sie lästerlicher-
weise als “Reich Gottes” bezeichnet.

Nicht von dieser Welt

Schon die Jünger verfolgten das Ziel, mit
Jeschua zusammen das Reich Gottes auf

Erden zu errichten. Die Bot-
schaft des Leidens und des
Todes war seinen Jüngern
damals wie auch heute  ein
Ärgernis. Jeschua stellte je-
doch klar, dass dies dem
Denken Gottes widerspricht
(Matthäus 16:21 - 25). Es
war nicht der Auftrag von Je-
schua, ein sichtbares Gott-

esreich auf Erden aufzubauen. Dies wird
er bei seinem zweiten Kommen in Jeru-
salem selber tun. Dann wird der “zweite”
Vorhang zwischen dem Heiligtum und
dem Vorhof zerissen und damit die Herr-
lichkeit Gottes für alle Nationen auf Erden
sichtbar werden.

Als Jeschua vor Pilatus stand, fragte ihn
dieser nach seinem Königtum. Er antwor-
tete ihm: Johannes 18:36. Mein Reich ist
nicht von dieser Welt; wenn mein Reich
von dieser Welt wäre, so hätten meine Die-
ner gekämpft, damit ich den Juden nicht
überliefert würde, jetzt aber ist mein Reich
nicht von hier. 37 Da sprach Pilatus zu ihm:
Also bist du doch ein König? Jeschua ant-
wortete: Du sagst es, dass ich ein König
bin. Ich bin dazu geboren und dazu in
die Welt gekommen, dass ich für die
Wahrheit Zeugnis gebe. -
Auf die Frage der Pharisäer
gab Jeschua die selbe Ant-
wort: Lukas 17:20. Und als
er von den Pharisäern ge-
fragt wurde: Wann kommt
das Reich Gottes? antwor-
tete er ihnen und sprach:
Das Reich Gottes kommt
nicht so, dass man es be-
obachten könnte; 21 auch wird man nicht
sagen: Siehe hier! Oder: Siehe dort! Denn
siehe, das Reich Gottes ist mitten unter
euch.

Das Reich Gottes offenbart sich darin,
dass wir den Willen unseres himmli-
schen Vaters tun. Dazu ist Jeschua auf
die Welt gekommen, um im Willen seines

Vaters zu leben und Zeugnis von ihm und
von seiner Wahrheit zu geben (Johannes
5:30 und Matthäus 12:50). Gleichermas-
sen sind wir heute Botschafter des Mes-
sias Jeschua: 2. Korinther 5:20 Deshalb
sind wir Botschafter des Messias, ja, Gott
lässt seinen Ruf durch uns ergehen. Wir
rufen um des Messias willen: «Seid ver-
söhnt mit Gott!».

Durch die Taufe treten wir ein in den neu-
en Bund des Blutes und werden Teil der
himmlischen Familie. Gott nimmt durch
seinen Geist Wohnsitz in uns. Damit wer-
den wir Erben der Verheissung Gottes an
Abraham und eingepfropft in den Ölbaum
Israel. Hebräer 11 stellt klar, dass wir Bür-
ger eines himmlischen Reiches sind und
somit Fremdlinge auf Erden. Nie erging
der Auftrag an die Kinder Gottes, ein irdi-
sches Reich zu errichten. Nirgends fordert
die Schrift uns auf, eine “Allianz der Her-
zen” zu bilden, sondern es steht: “Aber ihr
werdet Kraft empfangen, wenn der Heili-
ge Geist auf euch gekommen ist; und ihr
werdet meine Zeugen sein, sowohl in
Jerusalem als auch in ganz Judäa und
Samaria und bis an das Ende der Erde”. 

Die Jünger erhielten explizit die Anwei-
sung, in Jerusalem zu warten und von
dort aus nach der Bevollmächtigung das
Zeugnis des Heils allen Menschen zu brin-
gen. Den Juden zuerst, danach aber auch
den Nationen. Heute orientieren sich im-
mer mehr Christen entgegen den Anwei-
sungen und Ordnungen Gottes an der Gott
verhassten Hure Babel anstatt wie verord-
net an Jerusalem. Als ein für Gott ausge-

sondertes (heiliges) königli-
ches Priestergeschlecht sol-
len wir den von Gott schon
vorbereiteten Gottesdienst
leben. In diesem Sinne die-
nen wir als Priester, Jeschua
aber als Hohenpriester nach
der Ordnung Melchisedeks.
Einzig im Willen Gottes wird
es uns möglich, aus seiner

Kraft zu leben und in die, dem Gottesvolk
verheissene ewige Schabbatruhe einzu-
gehen (Hebräer 4). 

Epheser 2:10. Denn wir sind von Gott ge-
macht, geschaffen in der Vereinigung mit
dem Messias Jeschua für ein Leben voll-
er guter Werke, von Gott schon bereitet,
damit wir sie tun.
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Der achte Tag

Die Torahlesung am Sabbat 17.4.04 aus
3. Mose 9.1 - 11,47 berichtet von der Ein-
weihung der Stiftshütte. Aaron und seine
vier Söhne waren von Mose genau ange-
leitet worden, wie sie den Priester-Dienst
verrichten und sich und das Volk heiligen
sollten, denn am achten Tag wollte Gott Is-
rael seine Herrlichkeit zeigen. Die Zahl
Acht deutet auf den Beginn eines neuen
Abschnitts hin, z.B. den ersten Tag einer
neuen Woche, der immer dem siebten Tag
folgt. Als Mose auf dem Berg war, mach-
te sich das Volk das “goldene Kalb” - ei-
nen Gott, den es anschauen konnte. Wohl
um ihrer Schwachheit willen hatte Gott ih-
nen daraufhin selber ein irdisches Abbild
der himmlischen Dinge gegeben, an dem
sie seine Ordnungen lernen konnten. Die
Stiftshütte war nun fertig und stand mitten
im Lager als Zeichen dafür, dass Gott un-
ter seinem Volk wohnen und mit ihm zu-
sammenkommen wollte, was ja der Name
"Zelt der Zusammenkunft"
anzeigt. Die Einweihung des
Heiligtums an diesem ach-
ten Tag war also ein Neuan-
fang in der Beziehung zwi-
schen Gott und seinem Volk
Israel. Zum ersten mal ver-
richteten die Priester ihren
Dienst in der neuen Stiftshütte und zum er-
sten mal erschien die Herrlichkeit des
Herrn im Lager und  himmlisches Feuer fiel
auf den Altar. Das ganze Volk jubelte und
betete Gott an. Es begann als Freudentag,
aber dann ging etwas schrecklich schief:
3.M.10 ,1. Aber die Söhne Aarons, Nadab
und Abihu, ... brachten fremdes Feuer vor
den HERRN, das er ihnen nicht geboten hat-
te. 2. Da ging Feuer aus von dem HERRN und
verzehrte sie, dass sie starben vor dem
HERRN. 3. Da sprach Mose zu Aaron: Das hat
der HERR gemeint, als er sprach: Ich will ge-
heiligt werden durch die, welche zu mir na-
hen, und geehrt werden vor allem Volk! Es
ist bemerkenswert, dass dies ausgerech-
net an jenem Einweihungstag geschah.
Die Zusatzlesung für diesen Sabbat er-
wähnt als Parallele dazu 2. Samuel 6.1 -
7.17, wo Ussa nach der Lade Gottes griff
und deshalb starb.
Mit der Wiederherstellung Israels, die auch
die darin eingepfropfte Gemeinde einsch-
liesst, hat ein neuer Abschnitt begonnen.
Gott ruft uns heute zu einer neuen, einer

tieferen Begegnung mit ihm. Er bereitet
sich ein Volk zu, das seinen Namen heiligt
und seinen Willen erfüllt.

Das Feuer des Altars ist heilig

Tatsächlich sehnen sich heute viele da-
nach, das Feuer Gottes wieder auf seinem
Altar brennen zu sehen, aber nur wenige
sind sich bewusst, wie heilig es ist. Man
wärmt sich nicht die Hände daran, denn
dieses Feuer bedeutet Gericht. Es ver-
brennt schonungslos alles was Gott miss-
fällt. Wo es brennt, gilt allein sein Mass.
Ausgerechnet die Priester Nadab (edel)
und Abihu (mein Vater ist Er) hatten als die
Erst- und Zweitgeborenen des Hoheprie-
ster Aarons eine hohe Berufung und eine
herausragende Stellung. Die Schrift nennt
sie "Auserwählte Israels". Sie waren so-
gar mit Mose auf dem Berg und sahen
dort den Gott Israels 2.Mose 24,10. Trotz-
dem fielen sie, weil sie fremdes Feuer vor
den Herrn brachten. Sie hatten dieses
Feuer nicht, wie es richtig gewesen wäre,

vom Opferaltar genommen,
sondern es selber in ihren
Häusern entzündet. Hier
zeigt sich der tiefere Sinn
von 2. Mose 35,3. Am Sab-
battag sollt ihr in allen euren
Wohnungen kein Feuer an-
zünden! Das Feuer Gottes

ist heilig. Es stammt von seinem Altar. Je-
des andere (fremde) Feuer aber ist ihm
ein Gräuel. 
Daran hat sich auch im neuen Bund nichts
geändert. Die Geschichte von Ananias
und Saphira zeigt uns mit aller Deutlich-
keit, wie genau es Gott nimmt, wenn er mit
seiner Herrlichkeit inmitten seines Volkes
wohnt. Wie die beiden Söhne Aarons,
wurden auch sie ohne irgend eine Vor-
warnung gerichtet. Als Priester des neuen
Bundes haben wir eine Berufung, die
höher ist als die der Söhne Aarons. Um-
so mehr sollten wir uns scheuen, fremdes
Feuer vor den Herrn zu bringen, damit wir
nicht von seinem Zorn weggerafft werden.
Gott will geheiligt werden unter seinem
Volk. Wir dürfen dem vollbrachten Werk
von Golgata nicht unsere eigenen Werke
hinzufügen. Gott will, dass wir nach sei-
nem Plan arbeiten und seinen Willen er-
füllen. Unsere religiösen Bemühungen
aber sind ihm ein Gräuel. 
Viele Christen machen sich Sorgen, ob sie
die Verfolgung unter dem Antichristen

durchstehen können, aber diejenigen, die
mit der grossen Oekumene abfallen, brau-
chen den Antichristen gar nicht zu fürch-
ten. Gott ist es, der sie richten wird. Ihr
Feuer kommt von einem anderen Altar.
Es zeugt von der Hingabe an einen ande-
ren Gott (Götzendienst) und bewirkt folg-
lich das Gegenteil des göttlichen Feuers.
So wie Gottes Feuer die Werke der Un-
gerechtigkeit verbrennt, so ist das Feuer,
das die Hölle entzündet, darauf gerichtet,
Gottes Werk zu vernichten.

Das Feuer vom Olymp

Im alten Griechenland brannte im heili-
gen Hain von Olympia ständig ein heiliges
Feuer zu Ehren des Göttervaters Zeus. In
Anlehnung an diesen Kult wurde am
25.3.2004 in Athen bei den Zeremonien
zu den Olympischen Spielen im antiken
Tempel zu Olympia von einer “Hoheprie-
sterin” in antiken Gewändern mit den Wor-
ten "Apollo, sende uns die Strahlen für die
heilige Fackel", der antike Sonnengott an-
gerufen. Sodann wurde mit einem Para-
bolspiegel durch Sonnenkraft die Olympi-
sche Fackel entzündet. Dazu wurde, wie
bei allen wichtigen Zeremonien der Spie-
le, die offizielle Olympische Hymne ge-
spielt. Obwohl ihre Melodie auf der
ganzen Welt bekannt ist, kennen nur we-
nige ihren griechischen Text. Wohlweislich
ist er auf keiner Publikation des IOK zu fin-
den, denn er ist eine einzige Anbetung
des Zeus, des Göttervaters der antiken
Welt. Hier ein Auszug daraus:

Unsterblicher Geist der Antike, 
erhabener Vater des Grossen und des
Wahren, steige herab, erscheine, lass
dein Licht, welches als erstes deinen
unvergänglichen Ruhm bezeugt hat, 
über uns erstrahlen, über diesem Land
und unter dem Himmel.
In deinem Lichte scheinen die Ebenen, 
die Berge und die Meere im Purpurglanz
und bilden einen gewaltigen Tempel 
zu dem alle Nationen drängen 
um dich anzubeten, 
Oh unsterblicher Geist der Antike.

Und tatsächlich. Alle Nationen drängen
sich, die Olympischen Spiele durchführen
zu dürfen und huldigen somit dem Gott,
dem diese geweiht sind. Die Fackel, die
den “Olympischen Geist" darstellt, ist ein
uraltes Symbol des babylonischen Son-
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Viele Werke, die früher gute Arbeit im
Reich Gottes leisteten, huren nun beden-
kenlos mit dem Zeitgeist. Fremdes Feuer,
von freikirchlichen Christen mit Begei-
sterung dargebracht. Welch ein Gräuel.

Eine Fackel läuft um die Welt

Wie damals Elia auf dem Karmel die Prie-
ster des Baals, so fordert heute der profe-
tische Geist die Götzendiener heraus. Wie
wir aus der Schrift wissen, konnte Baal
nicht mit Feuer antworten. Das Olympische
Feuer, das von der Sonne entzündet wird,
ist eine schwache Imitation des Feuers,
das vom Himmel fällt. Diese Flamme vom
griechischen Götterberg Olymp wird nun
als “Friedensbringer” in alle Welt getragen
und von allen Völkern, ungeachtet ihrer
Religion oder Rasse, begeistert aufge-
nommen. Da der Fackellauf diesmal von
Olympia nach Athen lächerlich kurz aus-
gefallen wäre, hat man beschlossen, das
Olympische Feuer rund um den Erdball
nach Athen tragen zu lassen. Es ist dies
mit rund 78.000 km der längste Fackellauf
der Geschichte. Zehntausend Läufer wer-
den die  Fackel 142 Tage lang zum ersten
mal durch alle fünf Kontinente tragen. 
Das fremde Feuer brennt - mit verhee-
renden geistlichen Auswirkungen. Es
geht einher mit einem weltweiten Aufflam-
men des Judenhasses, wie es ihn noch nie
zuvor gegeben hat. Diese Konfrontation
zwischen dem Hellenismus (Feuer vom Al-
tar des Zeus) und Gottes Volk ist schon alt.
Daniel 10, 20. Und er (der Engel) sprach:
Weisst du, warum ich zu dir gekommen bin?
Nun will ich wieder hingehen und mit dem
Perserfürsten (Babylon) streiten; und sobald
ich ausziehe, siehe, so kommt der Griechen-
fürst! Dieser profetisch angekündigte
Kampf erreichte seinen ersten Höhepunkt
in den Makkabäerkriegen, an die uns das
jüdische Chanukka-Fest erinnert. 

Chanukka - der Kampf gegen den
Olympischen Geist

Die Chanukkageschichte berichtet vom
Kampf der Juden gegen den Hellenismus.
Sie fand statt in der Zeit zwischen den
letzten Profeten des alten Bundes und
dem Auftreten Jeschuas. Es war einer der
Versuche Satans, das jüdische Volk aus-
zulöschen und so die Geburt des Messias
und damit Gottes Heilsplan zu verhindern. 
175 v.d.Z. übernahm Antiochus IV den se-

leukidischen Thron in Syrien und gab sich
den Titel "Theos Epiphanes" (Gott er-
scheint), womit er sich zum Gott machte.
Um die Einheit seines Reiches (griechisch
Oekumene) zu stärken,  führte er eine Art
Weltreform ein (neue Weltordnung): eine
Religion, eine Sprache, eine Münze, ei-
ne Kultur. Genau diesem Konzept folgt
heute auch das “neue Europa”, die EU.
Antiochus verlangte von allen Völkern,
ihren Glauben aufzugeben und ihn anzu-
beten. Den Juden verbot er die Beschnei-
dung und das Halten des Sabbats bei To-
desstrafe. Einen Höhepunkt erreichte sei-
ne Kampagne, als er am 25. Dezember
167 v.d.Z. ins Allerheiligste des Tempels
vordrang, dort eine Zeus-Statue aufstellen
liess, die sein Angesicht trug, und auf dem
Altar ein Schwein opferte, um ihn zu ent-
weihen. Damit zeigte er seine Verachtung
für den Gott Israels.
In dieser Zeit wurde auch der “Thron Sa-
tans” in Pergamon erbaut. Der Feind woll-
te also seinen Thron auf-
richten und entweihte darum
Jerusalem, das die Schrift
“Thron des Herrn” nennt.
Nachdem Antiochus diesen
Gräuel begangen hatte, ka-
men die Juden natürlich
nicht mehr in den entweih-
ten Tempel. Darauf befahl
Antiochus die Schweineop-
ferung in jeder Stadt und je-
dem Dorf. Überall wurden nun Altäre auf-
gestellt, und die Menschen gezwungen,
darauf Schweine zu opfern und davon zu
essen. Wer sich weigerte, wurde gefoltert
oder umgebracht. 
Antiochus ist ein Vorläufer des Antichri-
sten, der sich gemäss der Schrift an Gott-
es Stelle setzt, den Tempel entweiht und
die Festtage und die Gebote Gottes än-
dern wird. Dan. 7,25. Und er wird freche Re-
den gegen den Höchsten führen und die Hei-
ligen des Allerhöchsten bedrücken und wird
sich unterstehen, Festzeiten und Gesetz zu
ändern. Bewusst wählte Antiochus den 25.
Dezember, denn dieses Datum, wurde
von den Heiden seit alter Zeit als Ge-
burtstag des Sonnengottes gefeiert, da
nun die Sonne neu geboren wird (die Ta-
ge werden wieder länger). 

Chanukka = Weihnachten ?

Wegen der zeitlichen Nähe zum Weih-
nachtsfest wird oft angenommen, dass es

sich bei Chanukka um das gleiche Fest
wie Weihnachten oder mindestens um et-
was ähnliches handeln müsse. Es werden
ja auch an beiden Festen Kerzen ange-
zündet. Nichts liegt der Wahrheit ferner als
das. Die Kirche hat das Weihnachtsfest,
wie viele andere Praktiken, von den Hei-
den übernommen und lediglich christlich
umgedeutet, indem nun nicht mehr die
Geburt des Sonnengottes, sondern dieje-
nige Christi gefeiert wurde. Diese dünne
christliche Tünche kann aber das okkulte
Fundament dieses Festes nicht verber-
gen. So stammen dessen Bräuche alle
aus den alten heidnischen Kulten. Weih-
Nachts-Bäume sind z.B. nichts anders als
das, was die Bibel Ascheren nennt, also
der Astarte (römisch Ostara) geweihte
Bäume. Dieser heidnischen Göttin hat die
Kirche ja auch das Oster-Fest gewidmet.
Den Satanisten und Hexen gilt daher
Weihnachten als eines ihrer ganz grossen
Feste. Der “Weihe-Nachts-Baum” ist für

sie ein wichtiges Symbol.
Auch die Nazis feierten die
Weih-Nacht, da sie um sei-
nen heidnischen Hinter-
grund wussten. Nur die
Christen wissen nichts da-
von (bzw. wollen nichts da-
von wissen). Bitter ist auch
die Frucht dieses  “Festes
der Liebe”, an dem sich all-
jährlich immer besonders

viele Menschen das Leben nehmen.
Chanukka symbolisiert den Sieg über den
antichristlichen Geist dieses gottesläster-
lichen Weih-nachten, das die Heidenchri-
sten irrtümlicherweise mit der Geburt Je-
schuas in Verbindung bringen. Welch fun-
damentaler Irrtum.

Der Kampf der Söhne Zions 
gegen die Kämpfer Griechenlands

Nach der Tempelschändung spaltete  sich
die jüdische Gemeinschaft in zwei Lager:
Die Hellenisten, die sich an die griechi-
sche  Kultur anpassen wollten und jene,
die weiter an Gottes Wort festhielten. Bei
letzteren verursachte das Gesetz des An-
tiochus einen vorbehaltlosen Aufstand.
Die Strategie des Feindes zielte darauf
hin, dass zuerst die Ältesten Israels mit
dem Beispiel des Götzendienstes voran-
gehen sollten. Danach würde das Volk
sich ihnen anschliessen. Mattathias war
ein hoch angesehener Priester in Modiin
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nenkultes, der heute wieder alle Völker,
Rassen und Religionen im Götzendienst
verbindet. Tausende von Läufern tragen
in einem Fackellauf dieses, dem Sonnen-
gott geweihte "heilige Feuer", an den je-
weiligen Ort der Olympischen Spiele, wo
es während der ganzen Dauer der Spiele
brennt und die Massen be-Geistert. Es ist
sicher kein Zufall, dass dieser Brauch aus-
gerechnet 1936 durch die Nazis einge-
führt wurde, die ja selber
dem Sonnenkult intensiv
huldigten, ist doch ihr Sym-
bol, die Swastika, das nach
rechts drehende Haken-
kreuz, nichts anderes als ein
Sonnenrad. Sie liessen dar-
um erstmals das olympische
Feuer von über 3'000 Sport-
lerinnen und Sportlern in einem Fackellauf
von Olympia nach Berlin bringen. Seit da-
mals verbindet der Fackellauf die antiken
Olympischen Spiele mit den modernen
und vereint die Völker durch das dem Son-
nengott geweihte Feuer. Der Olympische
Geist gilt bekanntlich als völkerverbindend
und soll den Frieden fördern. Dies passte
nahtlos in die damalige Propaganda, denn
Hitlerdeutschland präsentierte sich da-
mals der Welt als friedliche Nation. Die
Schrift warnt uns jedoch ausdrücklich:
1.Thess. 5, 3. Wenn sie sagen werden: «Frie-
de und Sicherheit», dann wird sie das Ver-
derben plötzlich überfallen.
Entsprechend ist dann auch unmittelbar
danach der bisher schlimmste Krieg der
Menschheit ausgebrochen und zwar prä-
zis von Berlin aus, wo kurz zuvor noch die
Flamme der trügerischen Hoffnung auf
Friede und Sicherheit gebrannt hatte.
Vorangegangen war zuvor auch noch die
sogenannte "Berliner Erklärung", die das
Feuer Gottes, die damals wiederentdeck-
ten Geistesgaben, in Bausch und Bogen
pauschal als Werk des Teufels verdamm-
te. Damit aber war dem Feuer aus der
Hölle Tür und Tor geöffnet.

Dort, wo der Thron Satans ist

Warum ist dies alles ausgerechnet von der
Hauptstadt Deutschlands ausgegangen?
Weil in Berlin seit hundert Jahren buch-
stäblich der Thron des Satans steht. 
Off. 2,13. Ich weiss, was du tust und wo du
wohnst, da wo der Thron des Satans ist.
Diese Worte sind an die Gemeinde von
Pergamon gerichtet. Dort stand dieser

monumentale Altar des Zeus, den der auf-
erstandene Jeschua als Thron Satans be-
zeichnet und der mit einer Grösse von 36
x 34 Meter tatsächlich wie ein riesiger
Thron aussieht. Wegen seinen vielen Stu-
fen ist er für Tiere nicht begehbar und wur-
de somit wohl in erster Linie für Men-
schenopfer gebaut. Dieser “Thron Satans”
wurde vor hundert Jahren Stück um Stück
aus der Türkei nach Berlin gebracht, wo

ihm eigens das Pergamon-
Museum gebaut wurde, in
dem später auch noch das
“Tor zur Hölle”,  aufgestellt
wurde, der monumentale
Eingang zum alten Babylon
mit seinen hunderten Abbil-
dern von Dämonen.
1898 wurde in Berlin mit

dem Bau begonnen. Der damalige Kaiser
Willhelm II wollte, dass Deutschland eine
Führungsrolle in der damaligen Auf-
klärung (griechischer Humanismus) errin-
gen solle und erhoffte sich von diesem
Museum einen Beitrag zu diesen Plänen.
In der Folge wurde Berlin zum Ausgangs-
punkt nicht nur der beiden schrecklichsten
Kriege, die die Welt je gesehen hat, son-
dern auch der grausamsten Verfolgung
des Volkes Gottes, die es je gab. Holo-
caust heisst Brandopfer. Auf dem Perga-
monaltar wurden aber nicht nur die Juden
hingeschlachtet, sondern auch das deut-
sche Volk geopfert. Denn die riesige Red-
nertribüne, die Hitler in Nürnberg für sei-
ne grossen Massenveranstaltungen bau-
en liess, wurde nach dem Vorbild des Per-
gamonaltars gebaut.
Die Nazis hatten seinerzeit
die Verantwortlichen des
olympischen Kommitees zu
einem Essen am Fuss des
Pergamonaltares eingela-
den, um sie davon zu über-
zeugen, die Olympiade 1936
in Berlin durchzuführen. Da-
mit machten sie deutlich,
dass niemand den Geist von
Olympia mehr verehrte als sie. Das IOK
gab daraufhin Berlin auch tatsächlich den
Zuschlag. 1991 wiederholte das Deutsche
OK exakt dieselbe makabere Szene am
Thron Satans anlässlich der Bewerbung
Berlins für die olympischen Spiele 2000. 
Dieser Thron steht bereit für den Fürsten
der Finsternis, der dort baldmöglichst die
Herrschaft übernehmen soll. Es ist mir
nicht bekannt, ob deutsche Christen er-

kannt hatten, um was es da ging, ob sie
protestierten und dagegen beteten, aber
säkulare linke Kreise erkannten den nahe-
liegenden Zusammenhang mit den Olym-
pischen Spielen unter den Nazis 1936 in
Berlin und liefen mit  massiven Protestak-
tionen dagegen Sturm. Sie bedrohten OK-
Mitglieder und Sponsorfirmen, auf die sie
teilweise sogar Anschläge verübten. Nicht
zuletzt aufgrund dieses entschlossenen
Widerstandes wurde Berlin im Jahr 2000
nicht zum Ort der Spiele und auch für 2012
nicht mehr nominiert.

Die Frau auf dem Tier

Im Jahr 393 verbot der römische Kaiser
Theodosius I. die Olympischen Spiele als
heidnischen Kult, worauf der Ort Olympia
rasch verfiel. Daraufhin wurde die Idee der
Spiele rund eineinhalb Jahrtausende lang
vergessen. Es ist nun bemerkenswert,
dass die ersten neuzeitlichen Spiele im
Jahre 1896 wieder an ihrem Ursprungsort
in Athen stattfanden, und zwar zeitgleich
mit dem Aufrichten des Zeusaltares, dem
“Thron Satans” in Berlin. Der Kreis schlies-
st sich nun erneut, indem die Olympischen
Spiele 2004 wieder in Athen stattfinden.
Damit soll die Identität der EU als das
"neue Europa" gestärkt werden, deren
Symbol gemäss der griechischen Mytho-
logie die Frau ist, die auf dem Tier reitet,
was Bibelkundige natürlich sofort an Off.
17.3 denken lässt. Dieses Tier ist der Göt-
tervater Zeus, der  in Gestalt eines Stiers
die Jungfrau Europa entführt und verge-
waltigt. Dies ist z.B. auf der griechischen

Euromünze abgebildet. Um
dem Einigungsprozess die-
ses “Neuen Europas” eine
Seele zu geben, fand am 8.
Mai 2004 in Stuttgart, am
Vorabend des Europatages
und nur wenige Tage nach
der Aufnahme von zehn
weiteren Staaten in die EU,
die erste europäische Ver-

anstaltung von christlichen Bewegungen
und Gemeinschaften statt,  mit mehr als
10.000 Teilnehmern aus ganz Europa.
Mitgetragen wurde dies nicht nur von den
grossen Kirchen, sondern von insgesamt
über 100 christlichen Bewegungen und
Gemeinschaften, ein Grossteil davon Frei-
kirchen. Nachzulesen im Internet unter:
http://www.miteinander-wie-sonst.de. Es
tut weh zu sehen, wer da alles mitmacht.
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und sollte als erster opfern. Als er aber
sah, wie das gotteslästerliche Opfer dar-
gebracht wurde, entriss er trotz seinem
hohen Alter einem der Wachen dessen
Waffe und durchbohrte ihn. Damit war der
Bann gebrochen und der Aufstand nahm
seinen Anfang. Mattatias und seine fünf
Söhne flohen in die Wüste. Allmählich
schlossen sich ihnen immer mehr Männer
an und sie begannen einen Guerillakrieg
gegen die syrischen Griechen. Nach dem
Tode von Mattathias wurde sein Sohn Ju-
das der Anführer. Er gab sich den Beina-
men Makkabäus", (der Hammer). Seine
Anhänger nannte man daher Makkabäer.
Drei Jahre lang kämpften sie gegen die
Griechen und die mit ihnen verbündeten
hellenisierten Juden, die sich der griechi-
schen Herrschaft, Religion und Kultur an-
gepasst hatten. Schliesslich eroberten sie
Jerusalem zurück, genau drei Jahre nach
der Entweihung des Tempels, den sie nun
reinigten und wieder einweihten. Daher
heisst dieses Fest Chanukka (Neueinwei-
hung). Es wird in den Evangelien erwähnt.
Joh 10,22. Es fand aber in Jerusalem das
Fest der Tempelweihe statt; es war Winter,
23. und Jeschua wandelte im Tempel, in der
Halle Salomos. 

Gericht und Errettung

Die von Daniel profezeiten Makkabäer-
kriege sind ein Vorschatten auf den letz-
ten Kampf zwischen den Mächten der Fin-
sternis und Gottes Volk in der Endzeit.
Sacharja 9, 13. Denn ich habe mir Juda ge-
spannt als Bogen und Ephraim als Pfeil dar-
auf gelegt, und ich will deine
Söhne, o Zion, erwecken wi-
der deine Söhne, o Griechen-
land, und will dich machen
wie eines Helden Schwert!
Chanukka, das Fest der
Wiedereinweihung des Tem-
pels, dauert acht Tage, was
auf einen Neubeginn hin-
weist, den Gott mit seinem Volk macht.
Acht Menschen wurden in der Arche ge-
rettet, mit denen Gott nach der Flut einen
Neubeginn machte. Die Zahl Acht be-
deutet somit auch Errettung bzw. Erlö-
sung. Der Herr wird sein Volk  gewiss er-
retten. Zuvor aber finden schwere Kämp-
fe statt, die sich lange hinziehen. Auch das
achttägige Passa erinnert uns daran, wie
der Pharao durch die Gerichte Gottes ge-
zwungen wurde, das Volk Israel ziehen zu

lassen. Ebenso wird der Herr sein Volk in
der vor uns liegenden Zeit durch schwere
Gerichte hindurch erretten, so dass nach
dem Brechen der sieben Siegel, den sie-
ben Trompeten und den sieben Zornscha-
len der achte Tag anbricht, das tausend-
jährige Reich, in dem Gott mit den Men-
schen Gemeinschaft hat. Darauf weist uns
auch das achttägige Laubhüttenfest hin.
Dann wird der Thron Satans
vernichtet und die Herrschaft
Gottes beginnt.
Jer. 3,17. Zu jener Zeit wird
man Jerusalem «Thron des
HERRN» nennen, und es wer-
den sich alle Heiden dorthin
versammeln, zum Namen des
HERRN, nach Jerusalem, und
sie werden hinfort nicht mehr dem Starrsinn
ihres bösen Herzens folgen.

Der achte Tag - 
Gottes ewiger Sabbat

2. Mose 35,2. Sechs Tage soll gearbeitet wer-
den, aber der siebente Tag soll euch heilig
sein, zu feiern die Sabbatruhe des
HERRN. Wer da Arbeit verrichtet, der
soll sterben. 
Der Sabbat ist ein Schlüsselbegriff in Gott-
es Reich. An diesem Tag ruhte Gott von
seinen Werken und an diesem Tag soll al-
les Menschenwerk ruhen. Es ist ein gros-
ser Irrtum, diese Vorschrift nur im Licht
des alten Bundes zu sehen. Hebräer 4 legt
sie so aus: 9. Also bleibt dem Volke Gottes
noch eine Sabbatruhe vorbehalten; 10. denn
wer in seine Ruhe eingegangen ist, der

ruht auch selbst von sei-
nen Werken, gleichwie Gott
von den seinigen. 11. So wol-
len wir uns denn befleissigen,
in jene Ruhe einzugehen, da-
mit nicht jemand als gleiches
Beispiel des Unglaubens zu
Fall komme.
Die ewige Sabbatruhe wird

uns nahegebracht durch die acht Feste
des Herrn, die auch die “Sabbate des
Herrn” genannt werden. Hier treffen wir
immer wieder auf die Ordnung Sieben
plus Eins. Es sind sieben Feste plus der
Sabbat, denn wie nach den sieben Tagen
einer Woche der achte Tag kommt, so
sind die sieben Feste eine Vorbereitung,
in der wir Gottes Ordnungen lernen und
seine Heiligkeit erkennen. Darauf folgt der
achte Tag, die  ewige Sabbatruhe Gottes.

Pessach, das Fest der Erlösung, dauert
auch acht Tage. Auf die sieben Tage der
ungesäuerten Brote (Heiligung) folgt das
Fest der Erstlinge, das auf die Auferste-
hung und den neuen Menschen hinweist.
Schawuoth, das Wochenfest liegt nun di-
rekt vor uns. Auch hier sind die sieben Wo-
chen zwischen Pessach und Schawuoth
(Pfingsten) eine solche Zeit der Vorberei-

tung und Heiligung zum
Dienst. So wurden auch die
Jünger vom Herrn angewie-
sen, in Jerusalem zu blei-
ben und auf das Feuer vom
Himmel zu warten. Sie ver-
brachten diese Zeit in inten-
siver Gemeinschaft als Vor-
bereitung auf ihren Dienst.

So wie bei der Einweihung der Stiftshütte,
fiel auch an Schawuoth das Feuer des
Geistes auf sie und weihte damit den neu-
en Tempel, den Leib Jeschuas ein. Seither
brennt das heilige Feuer auf dem Altar des
Neuen Bundes. Jom Kippur, der grosse
Versöhnungstag, der auf die Wiederkunft
Jeschuas hinweist, wird als hochheiliger
Sabbat bezeichnet. auch da heisst es: 3.
Mose 23,30. und welche Seele an diesem Tag
irgend eine Arbeit verrichtet, die will ich ver-
tilgen mitten aus ihrem Volk.
Sukkot ist in der Aufzählung der Festta-
ge der achte “Sabbat des Herrn” Es
spricht profetisch von der grossen Fest-
gemeinde Gottes in Jerusalem mit allen
Völkern im tausendjährigen Reich. Sukkot
dauert sieben Tage plus einen, der als Zu-
satzfesttag wiederum auf den ewigen
Sabbat hindeutet. 
Der achte Tag, das ewige Heute Gottes,
ist angebrochen mit der Auferstehung des
neuen Menschen Jeschua. Die Glut auf
dem Räucheraltar unseres Dienstes muss
ausschliesslich von seinem Opfer-Altar
stammen. Seit Golgata brennt das Feuer
auf dem Altar des Neuen Bundes. Dieses
Opfer reicht aus. Wir brauchen auch kein
“Neues Pfingsten”, sondern eine neue
Hinwendung zu dem, der bereits alles voll-
bracht hat. Heute, wenn wir seine Stimme
hören, sollen wir uns reinigen vom Göt-
zendienst des Zeitgeistes und der eigenen
Werke und wieder lernen, aus seiner Kraft
zu dienen, damit wir nicht gerichtet wer-
den, wenn er sich herrlich unter seinem
Volk erzeigt - am achten Tag.
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Den Juden zuerst

Ursula: Ich wurde am 30.05.1955 in
St.Gallen geboren. Heute bin ich wieder
tätig in meinem Beruf bei der St.Galler und
Appenzeller Stickerei.

Natan, ihr Sohn: Geboren am 20.01.1984
in Tel Aviv Israel. Er ist in der Lehrab-
schlusszeit als Hochbauzeichner im Ar-
chitektur Büro. Wir wohnen seit unserer
Rückkehr 1989 von Israel in einer Quar-
tierbäckerei.

Interview mit Ursula Grosz:

Wie bist Du zum Glauben an Jeschua ge-
kommen und wann?
Ich habe mit 20 Jahren auf eine tragische
Weise meinen Vater verloren. Zu diesem
Zeitpunkt lebte ich ein weltliches Leben
und war, wenn ich eine Annäherung zu
Gott machte, eher auf der Suche nach dem
Vater-Gott als nach dem Jesus der uns in
der Jugendzeit vermittelt wurde. 1984 hat
mit der Geburt meines Sohnes Natan in Tel
Aviv die intensive Suche nach Gott ange-
fangen. Ich besuchte zusammen mit Juden
den Ulpan Meir, die hebräische Sprach-
schule, welche aus verschiedenen Län-
dern Alijah (Einwanderung nach Israel) ge-
macht hatten. Damals schwamm ich oft
ganz weit ins Meer hinaus und begann laut
“Abba” zu rufen und zu weinen. Wieder
suchte ich nach dem Vater-Gott. Als ich
1989 über Holland in die Schweiz zurück
kehrte, erklärte mir am ersten Tag ein
Christ das Evangelium des Johannes und
machte mich darauf aufmerksam, dass ich
einzig und allein durch das Opfer von Je-
sus zum Vater finden werde. Diese Realität
habe ich zutiefst erlebt und ich habe Jesus
mein Leben übergeben. In einem Moment
kam eine unbeschreibliche Liebe über
mich, wie ich sie bis dahin noch nie kennen
gelernt hatte und ich sagte: “ Abba lieber
Vater”. Erst später entdeckte ich in der
Schrift, im Galater 4:6, was ich da buch-
stäblich an Lebenskorrektur erlebt hatte:
“Weil ihr aber Söhne seid, sandte Gott den
Geist seines Sohnes in unsere Herzen, der
da ruft, Abba Vater!”. Ich hatte die Sohn-
schaft bekommen, als Tochter Gottes durch
Jesus, und wurde getauft. 

Wie bist Du in Kontakt mit jüdischen Men-
schen gekommen?

Da ich hebräisch sprach, habe ich mich
sofort der Gruppe des Rabbiners an der
Uni St.Gallen angeschlossen. Wir erar-
beiteten hebräisch ausgewählte Texte
aus der Tora und forschten nach dem
Wortstamm. Später habe ich ihm das jü-
dische neue Testament von David Stern
überreicht. Die zweite Begegnung mit Ju-
den war ein Vortrag mit Benjamin Berger
aus Jerusalem, veranstaltet von der Ge-
meindehilfe für Israel in St.Gallen. Über-
wältigt von dieser jüdisch-messianischen
Lehre lernte ich nun auch Jeschua ken-
nen und wurde aktives Mitglied der Ge-
meindehilfe für Israel. Ich begann in mei-
nem Haus mit einem Gebetstisch (Gebets-
kreis) für Israel, der bis zum heutigen Tag
aktiv ist.

Wie und wann bist Du auf den Zusam-
menhang zwischen Deinem Glauben und
der jüdischen Wurzel gekommen?
Mit zwölf Jahren hatte ich in einem Buch
das erste Mal über den Holocaust gelesen,
wodurch ich einen Schock und eine inne-
re Wut bekam. Dadurch begann ich mich
mit dem jüdischen Volk zu identifizieren.

Später in Berlin Oranienburg, Konzentrati-
onslager Sachsenhausen den 31. Oktober
1994: Im Rahmen des “Gebetes für Israel”
bekamen wir den Auftrag, als Verstärkung
hinter unserem jüdisch messianischen
Leib aus Jerusalem zu stehen. Über 200
junge Menschen, welche die Nazizeit er-
lebt hatten, taten Busse über eigene
Schuld am Holocaust oder der ihrer Eltern.
Ein Bruder, der selbst seine Familie in Aus-
chwitz verloren hat, sprach ihnen Verge-
bung zu. An diesem Ort des Todes habe
ich erlebt, was es heisst, für die Erlösung,
die Wiederherstellung und die Freisetzung
Israels aktiv einzustehen.

Was half Dir beim Kontakt mit jüdischen
Menschen?
Meine Liebe zu Jeschua als wiederkom-
mender Messias, die Liebe zum Volk und
zum Land Israel, das ich selbst als meine
Heimat erlebe.

Du warst schon mehrere Male in Israel und
hast dort sogar eine Zeit gelebt. Kannst Du
uns ein wenig von deinen Erfahrungen mit
jüdischen Menschen erzählen?
Da ich vor meiner Umkehr zu Jeschua in
Israel lebte, war mein Leben dort mehr
weltlich geprägt. Wir hatten in Tel Aviv
zwei Geschäfte, ein Fotostudio und ein
Atelier für Design, waren aber dennoch
mit allem Jüdischen konfrontiert. Wir tra-
fen oft auf Menschen, die in derselben
Strasse wohnten, die auf ihren Unterar-
men KZ-Nummern trugen. In unserem
Haus wohnte ein Rabbiner. Wir erlebten
unzählige Attentate auf Schulbusse, viele
tote Kinder. In solchen Momenten wächst
meine Liebe zu Israel ins Unermessliche.
Als ich später, nachdem ich gläubig ge-
worden war, ins Land zurückkehrte, hatte
alles erst eine richtige Form angenom-
men. Wir waren mehrere Male in der mes-
sianischen Gemeinschaft in Jerusalem
zum Pessach Seder eingeladen. Dort ha-
be ich vieles gelernt und eine viel weitere
Sichtweise bekommen. 

Mit welchen Schwierigkeiten hattest Du
dabei zu kämpfen?
Meine Liebe zum Gott Israels und zum
ganzen Volk Israel wurde stark geprüft.
Ich bin keine Israelschwärmerin und habe
so zum Teil wie auch Jeschua, Israel eins
zu eins, als nicht perfektes, aber dennoch
auserwähltes Volk erlebt. In Jeschua kann
Israel erst seine wahre Identität erkennen
und so in sein von Gott vorbereitetes, voll-
kommenes Erbe eintreten. 

Hier in der Schweiz hast Du einige gute
Beziehungen zu Juden. Erzähle uns doch
davon, wie Du diese Kontakte geknüpft
und weitergeführt hast?
Die ersten Kontakte 1989 waren jüdische
Kundinnen an meinem Arbeitsplatz in der
St.Galler-Stickerei. Durch meine Sprach-
kenntnisse hatte ich die Möglichkeit, welt-
weit Bestellungsaufträge zu bearbeiten.
So hatte ich auch Kundschaft aus Jeru-
salem. Diese Kontakte sind geblieben und
wir haben einen Freundeskreis aufgebaut,
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der sich wöchentlich trifft. Wir feiern zu-
sammen Schabbat und besuchen ver-
schiedentlich jüdische Veranstaltungen.
Ich konnte Zeugnis von meinem Leben mit
Jeschua geben und auch einige jüdische
Neue Testamente übergeben. Wir lesen
Psalmen und singen zusammen. Mit einer
jungen Jüdin lese ich seit Januar wöchent-
lich in hebräisch die Wochenabschnitte
aus der Tora. Diese Zusammenkünfte sind
sehr kostbar, denn sie führen uns tiefer in
die messianische Botschaft hinein. Wir re-
den über Jeschua und beten gemeinsam.
Dadurch hat sich eine wertvolle Bezie-
hung entwickelt.

Du hast schon mehrer Male Juden an un-
sere biblisch jüdischen Feste eingeladen.
Wie kam es dazu und wie erlebten Deine
jüdischen Freunde die Feste?
Ich habe alle meine Bekannten in unsere
Gemeinschaft eingeladen und fast alle
sind auch zu den grossen Festen gekom-
men. Jede Einladung ist individuell. Oft
muss ein Transport organisiert werden
und ich kümmere mich dann auch mehr
um die Gäste. Da nicht alle Juden bereit
sind, am Schabbat zu reisen, muss so vor
Ort eine Übernachtungsmöglichkeit ge-
funden werden. Bezüglich unseren Fest-
en erhielt ich positive Reaktionen, so dass
meine jüdischen Freunde wieder an die
Feste kommen. Darunter sind auch Ju-

.
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Qualifizierte Mitarbeit im Büro Die Büroarbeit für den Verein Chai und die jü-
disch-messianische Gemeinschaft erfordert dringend noch mehr Mitarbeiter. Wer möch-
te uns helfen, allenfalls in Teilzeit? PC-Kenntnisse sind erforderlich. Zur Zeit können wir
allerdings keinen Lohn zahlen. Weitere Infos bei Daniel Seidenberg: 052-770-22-50.

SEMINAR ZZU DEN FESTEN DES HERRN
In Zusammenarbeit mit der Gemeinde Kradolf möchten wir all jene unterstützen, die
ein Interesse daran haben, die Feste des HERRN zuhause zu feiern. Dazu bieten wir
kostenlos Seminare an, an welchen wir die biblischen Feste genauer betrachten. Bei-
liegend zu unserem Rundbrief finden Sie dazu ein Anmeldeformular. Wir bitten Sie,
die Anmeldefristen zu beachten. Die Unkosten werden durch Spenden getragen. Wei-
tere Informationen zu den Festen finden Sie auf unserer Webseite www.jmgm.ch und
www.chai.ch. Bei Fragen erreichen Sie uns unter der Anschrift im nebenstehenden
Impressum oder unter seminar@chai.ch. -> beiliegendes Anmeldeformular
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den, die Jeschua noch nicht als den Mes-
sias kennen, aber dennoch mitarbeiten.
Wir sollen Juden zur Eifersucht anregen
und das ist auch geschehen. Die Lehre,
die Anbetungslieder und die jiddischen
Zugaben sind ein Hauptvermittler der mes-
sianischen Hoffnung. 

Welche Voraussetzungen braucht es Deiner
Meinung nach für den Kontakt mit Juden?
In erster Linie ist eine echte Liebe für Is-
rael und ein offenes Haus für Juden not-
wendig. Daneben benötige ich genügend
Zeit, um bei mir zuhause den Schabbat zu
feiern. Mein Sohn freut sich über diese
Feier und nimmt aktiv daran teil. Jüdi-
sches Leben ist immer ein praktisches
Miteinander. So kam es auch schon vor,
das mich eine Jüdin gebeten hatte, bei ih-
rer Einladung am Schabbat das zweite
Challebrot mitzubringen. Ein gesundes
Wissen über die Geschichte und das Ju-
dentum und die Kenntnis der ganzen Hei-
ligen Schrift ist hilfreich. So auch Kenntnis
der Verbindung vom alten zum neuen
Bund. Viele Juden kennen die Schrift
nicht, aber ihnen kann doch vieles über
Musik und Texte aus Psalmen vermittelt
werden. Ich durfte erleben, wie messiani-
sche Lieder und evangelistische Lieder
den Juden grosse Freude bereiten.

Besten Dank für das Interview. Wir wün-
schen Dir Gottes reichen Segen.

Fortsetzung von Seite 7

Gesucht wird für die Kinder- und Jugendarbeit folgendes Ausrüstungs- und Arbeits-
material: Tischfussball-Spiel, Trampolin, Brettspiele, Bastelmaterial, Bastelideen und
einen Terminplaner (Tempus). Des weiteren suchen wir ebenfalls für die Kinder- und
Jugendarbeit einen Mitarbeiter für eine Tag pro Woche in Steckborn. Bitte meldet Euch
diesbezüglich bei Frank Weibel 052-770-22-50. Vielen Dank für Eure Mithilfe.


